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©oben finb ein murmelnbeß 23äcf)tcin, ein ÏBalb-
fee, ein berfdjtoiegener ©ang einem Sieb ent-
lang, ©aben unberljoffter 303 e g e, bie inß ©eljeim-
nié eineß fyorfteö fügten, baß Hieb bet Söget, bie

in ben Säumen jubilieren unb ein Sobet, baß

fühle 3uftucf)t gemährt in ben Ijeigeften ©ommer-

tagen.

j\üßnadjt unb ©rlenbadj am ©onnenufer be-

figen fotcfje ©infamteiten. Stan tonnbert mütje-

loß bergan unb itmtbein unb merft gar nidjt, toie

leidjtbefdjtoingt man bie Sjohe geminnt. 6d)on
toieber f)at fidj bie ©djdbe bet Sühne gebtet)t,
unb eine neue ©jene bebt an. An fotd)en ©jenen

finb bie Sorbe beß ©eeß unerfdjöpflidj, ernfte
unb feierticfje finb barunter, luftige, übermütige.
Unb ber SBnnberer fpiett mit, ift ©ebenber unb

Seljmenber 3ugleid) unb freut fid), in biefem @ar-

ten ©otteß mittun 311 bürfen. ernst eschmann

KINDERDORFER

©eit ^(üd)ttingßfinber fd)arenmeife über un-
fere ©renjen fommen, jeigt fid) baß bringenbe

Sebürfniß, SBofmftätten 3U fdjaffen, in benen

biefe £jeimatlofen für längere 3eit Unterfunft
finben. 2Bof)t finb ©djtoetjerfamilien immer toie-

ber bereit, ein ober mehrere Einher bei fid) auf-
junefimen. Aber ihre ©aftfreunbfdjaft befdyränft

fid) in ber Segel auf brei Stonate. 2Baß foil
nad)£)er mit ben bieten etterniofen fflüdjtlingß-
tinbern gefdjehen? Äann man eß beranttoorten,
fie roieber über bie ©renjen jurüdgufdjicfen? Un

ben Pom Kriege beribüfteten fiänbern finb 3at)(-

reiche 2ß'aifeni)äufer unb üinberfjeime jerftört,
unb eß toirb tool)! 3ahre bauern, biß toieber ge-

regelte Serhältniffe eintreten.

Sebattor 333. S. ©orti, Sebattor an ber $eit-
fdjrift „©u", hat fd)on bor einiger 3eit angeregt,

für biefe ärmften Einher ©uropaß in ber ©dymeij
ein ganjeß ©orf 3U errichten, ©ie Qeitung „333ir

Srücfenbauet" geht nod) toeiter: „6d)enfen toit

biefen tinbern ein Sal!" lautet ifjr Sorfdflag.
Um Sal Slenio, bon feinen Setoohnern „Sal ber

©onne" genannt, in bem biete Käufer gan3 ober

teiltoeife leer fteffen, toürben firf) üjteß ©rad)tenß

mit Äeidjtigfeit 2Bohnftätten für bie Uriegß-
toaifen fdjaffen laffen.

Udj glaube, bag biefe päne bertoirflidjt toer-
ben tonnen, babei barf aber nidjt auger adjt ge-

laffen toerben, bag toir im eigenen fianbe arme,

berlaffene Einher befigen, benen ein Aufenthalt
in einem Itinberborf aud) 3ugute tommen follte.
Un ©nglanb tourbe fdjon bor 70 fahren in Sar-
fingßibe, ©ffes, norböftlich bon Äonbon, bon

©r. Samarbo, bem Sater ber „Siemanbßfin-
ber", ein SMbdjenborf gegrünbet. ©r fanb, bag

eine fold)e ©ieblung bor 2BatfenT)äufern ben

Sorted biete, burdj bie ©rjiefjung im engeren

(Vamitientrelß ber ©igenart ber Einher beffer

geredyt ju toerben.

ijeute gehören fflüd)tlingßfinber 311 ben Aller-
ärmften; biete haben ©Itern unb Heimat ber-
loren, ihre junge ©eele hat unter ben ©djrecfen
beß j?riegßgefd)ehenß, Sombarbierungen, Ser-
toüftungen, ©eportationen — gelitten, fie finb im

toahiften ©inne beß Sßorteß berlaffen unb bon

allem entblögt. 333ir toollen biefen tinbern hfl-
fen, fie in ein geregelte^ Äeben jurüdjuführen,
bafyin toirfen, bag fie fid) toieber eineß menfdjen-
toürbigen ©afeinß erfreuen tonnen, unb 3U 2ftän~

nern unb grauen herantoadjfen, bie fidj fpäter
für ben ^rieben einfegen toerben.

©in perfönlidjer Sefudj beß 2ftäbd)enborfeß in

Sarfingßibe bor bem jtoeiten 3ßeltfrieg hat and)

tief beeinbrucft unb überzeugt, bag bie englifdjen

ivinberbörfer heute nod) borbilblid) finb. ÏOenn

man auß bem nebelgrauen, ruggefdjtoärjten Oft-
(onbon Ijlnauß nadj Sartingßibe fährt — bie

Saijnftation für baß Stäbdjenborf Ijeigt Ulforb
unb ift in halbftünbiger 3mïjtt bon ber Äiberpool
©treet-6tation erreichbar — befinbet man fid)

plögtidj in einer anberen A3elt. ©aß SMbdyen-
unb baß in ber Sähe gelegene Unabenborf finb
tleine ©artenftäbte. Außgebehnte Safenpläge,
Saumgruppen, Slumenbeete finb jtoifdjen ben

Käufern angelegt, ©aß ÜUtäbdyenborf mit feinen
1500 Unfaffen 3äljlt ettoa 90 Käufer, ©djulhauß,

158

Gaben sind ein murmelndes Bächlein, ein Wald-
see, ein verschwiegener Gang einem Nied ent-
lang, Gaben unverhoffter Wege, die ins Geheim-
nis eines Forstes führen, das Lied der Vögel, die

in den Bäumen jubilieren und ein Tobel, das

kühle Zuflucht gewährt in den heißesten Sommer-

tagen.

Küsnacht und Erlenbach am Sonnenufer be-

sitzen solche Einsamkeiten. Man wandert mühe-

los bergan und waldein und merkt gar nicht, wie

leichtbeschwingt man die Höhe gewinnt. Schon
wieder hat sich die Scheibe der Bühne gedreht,
und eine neue Szene hebt an. An solchen Szenen

sind die Borde des Sees unerschöpflich, ernste

und feierliche sind darunter, lustige, übermütige.
Und der Wanderer spielt mit, ist Gebender und

Nehmender zugleich und freut sich, in diesem Gar-
ten Gottes mittun zu dürfen, anxsr

Seit Flüchtlingskinder scharenweise über un-
sere Grenzen kommen, zeigt sich das dringende

Bedürfnis, Wohnstätten zu schaffen, in denen

diese Heimatlosen für längere Zeit Unterkunft

finden. Wohl sind Schweizerfamilien immer wie-
der bereit, ein oder mehrere Kinder bei sich auf-
zunehmen. Aber ihre Gastfreundschaft beschränkt

sich in der Regel auf drei Monate. Was soll

nachher mit den vielen elternlosen Flüchtlings-
kindern geschehen? Kann man es verantworten,
sie wieder über die Grenzen zurückzuschicken? Um

den vom Kriege verwüsteten Ländern sind zahl-
reiche Waisenhäuser und Kinderheime zerstört,

und es wird wohl Jahre dauern, bis wieder ge-

regelte Verhältnisse eintreten.

Redaktor W. N. Corti, Redaktor an der Zeit-
schrift „Du", hat schon vor einiger Zeit angeregt,

für diese ärmsten Kinder Europas in der Schweiz

ein ganzes Dorf zu errichten. Die Zeitung „Wir
Brückenbauer" geht noch weiter l „Schenken wir
diesen Kindern ein Tal!" lautet ihr Vorschlag.
Um Val Blenio, von seinen Bewohnern „Tal der

Sonne" genannt, in dem viele Häuser ganz oder

teilweise leer stehen, würden sich ihres Erachtens

mit Leichtigkeit Wohnstätten für die Kriegs-
Waisen schaffen lassen.

Ich glaube, daß diese Pläne verwirklicht wer-
den können, dabei darf aber nicht außer acht ge-

lassen werden, daß wir im eigenen Lande arme,

verlassene Kinder besitzen, denen ein Aufenthalt
in einem Kinderdorf auch zugute kommen sollte.

In England wurde schon vor 70 Iahren in Bar-
kingside, Essex, nordöstlich von London, von

Dr. Barnardo, dem Vater der „Niemandskin-
der", ein Mädchendorf gegründet. Er fand, daß

eine solche Siedlung vor Waisenhäusern den

Vorteil biete, durch die Erziehung im engeren

Familienkreis der Eigenart der Kinder besser

gerecht zu werden.

Heute gehören Flüchtlingskinder zu den Aller-
ärmsten^ viele haben Eltern und Heimat ver-
loren, ihre junge Seele hat unter den Schrecken

des Kriegsgeschehens, Bombardierungen, Ver-
Wüstungen, Deportationen — gelitten, sie sind im

wahrsten Sinne des Wortes verlassen und von

allem entblößt. Wir wollen diesen Kindern hei-
sen, sie in ein geregeltes Leben zurückzuführen,

dahin wirken, daß sie sich wieder eines menschen-

würdigen Daseins erfreuen können, und zu Män-
nern und Frauen heranwachsen, die sich später

für den Frieden einsetzen werden.

Ein persönlicher Besuch des Mädchendorfes in

Barkingside vor dem zweiten Weltkrieg hat mich

tief beeindruckt und überzeugt, daß die englischen

Kinderdörfer heute noch vorbildlich sind. Wenn

man aus dem nebelgrauen, rußgeschwärzten Ost-
london hinaus nach Varkingside fährt — die

Bahnstation für das Mädchendorf heißt Ilford
und ist in halbstündiger Fahrt von der Liverpool
Street-Station erreichbar — befindet man sich

plötzlich in einer anderen Welt. Das Mädchen-
und das in der Nähe gelegene Knabendorf sind

kleine Gartenstädte. Ausgedehnte Nasenplätze,

Baumgruppen, Blumenbeete sind zwischen den

Häusern angelegt. Das Mädchendorf mit seinen

1300 Insassen zählt etwa 90 Häuser, Schulhaus,
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kindergarten, kircfje, ©pita! und ein ©ermal-
tungdgebäube mit Uhrturm festen nidjt. ©ie
9Kdbd)en, im Sitter bon 5—16 Fahren, find
höd)ftend 20 an ber -3ai)'/ in freundlichen ©in-

familienhdufern untergebracht. ©ie älteren be-

treuen bie fleinen ,,©efd)VDifter" unb Reifen in
ber fijaudhaltung, benn aile Sirbeit toirb bon ben

©etoobnerinnen felbft beforgt. ^ebem loaud ftei)t
bie „SOtutter" bor, bie in ©arfingdibe eljrenamt-
tid) bie 2Jläbdjen betreut, fie an Ordnung, ©e-

horfam unb 2irbeit gemöfmt unb ifjnen bie fel)-
lenbe SRutterliebe erfet3t. ©ine îradjt ift im

SJtdbdjenborf berpönt. ©ie 3oglinge merben ab-

fidjtiicf) berfdjieben gefleibet, bamit (ie nicf)t aid

Slnftaltdfinber auffallen. fißenn fie mit 14 Fob-
ren aud ber ©d)ule fommen, toerben fie ihren

^'dbigfeiten gerfidg toeiter gebildet, für ben fiiaud-

bienft ober für einen Frauenberuf. 3Ber bon ben

Sftäbdjen im knabenborf einen ©ruber befigt, ber

fpäter nadj kanaba ober âluftralien audmanbern
toitt — died ift bad ideale Qiel bieler „©arnarbo-
finder" — fann ihn begleiten unb erfiält bie

nötige ©orbilbung. ©artenarbeit ift eine ber

Äieblingdbefd)äftigungen im SJläbdjenborf, unb

fdjon bie gan3 kleinen befigen il)r eigened ©ärt-
djen. 6ie bürfen aud) einige fiieblingdtiere ïjol-
ten, kdgdjen, kanarienbögel unb Rauben. Fm

ÏRdbdjen-, fomoljl toie im knabenborf, mirb biel

mufijiert unb gefungen. ©in frober ©eift l)err(cf)l
in beiden ©ieblungen. F?den Tag fommt ber

„©rotmagen" bom knabenborf nadj ©arfingdibe,
denn bie knaben baefen bad ©rot, täglidj ettoa

1600 fiaibe, aud) für bad Sftäbdjenborf unb bie

für bie älteren knaben gegrünbete tedjnifd)e

©cfjule in Hertford. Slid ©egenbienft mirb im
StRäbdfenborf bie Sßäfdje ber knabn beforgt.

3n ber ,,©opd' ©arben ©iti)" geftaltet fid) bie

©rjiebung meljr militärifdj unb mirb bon Sftän-

nern geleitet, ©ad ©orf, bad 700 knaben Unter-

fünft bietet, §ä£)lt neben den irjauptgebäuben mit
©ermaitungdräurnen, ©petfe- unb ©cfdaffäten,

kirdje, ©cfjule unb ©pital, 16 Sßohnbäufer, bon

denen jebed etma 40 knaben aufnehmen fann,
bie eine @emeinfcf)aft bilden.

2Benn mir in ber ©djmei3 ©örfer für
lingdfinber gründen mollen, fo ift meined ©r-
adjtend bie ©erfcfjiebenheit ber SRaffe unb ber

Religion ber kinder su berütf'fidjtigen. katbo-
lifeffe, proteftantifdje unb jübifdje kinder fotlten
bon ©laubendgenoffen betreut unb bie ©efd)foi-
fterliebe, aud) menn ©rüder unb ©chmeftern nidjt
im felben Tarife mohnen fönnten, gepflegt mer-
ben. ilnfer fianb, bad bid jegt bon ben ©d)red'-

niffen bed krieged berfd)ont geblieben ift, bat

fid) bon jeher aid groj33Ügig unb meitfjersig er-

miefen, und fidjer mürben fid) ©etbgeber und frei-
miliige Reifer finden, bereit, Siedlungen für bie

eitern- unb ^cimatlofen Flüdjtltngdfinber 311

fd)äffen.

JULIA N 1 G G LI

DER EINGEBILDETE KRANKE
Von Dr. Wilhelm Müller

21m 17. Februar bed Fabred 1673 ging ein

feierlidjer, prunfbolter burdj &ie ifjaupt-
(tragen bon Ißarid. ©ie ©ebölferung ber ©tabt,
die fid) an ißomp und iprunf bod) bereitd ge-
möbnt hoben modjte, ftanb 311 beiden ©eiten gaf-
fend ©palier unb fdjlug fid) burdj ©eifallftatfdjm
bie ioänbe faft munb, menn eine ©ladfutfdje
nad) ber andern borbeirottte. Slber ptßglidj er-

braufte ein einiger, mächtiger 9vuf entlang ber

bieltau.fenbföpfigen ïïftenge: „Vive le Roi — ©d

lebe ber könig!" 3n dem eben babinrollenben

fleinen ©olbpalaft fag fiubmig XIV. Sitter ©lanj
unb ïanb, ben ber ©onnenfönig nur 3U erbenfen

bermodjte, tanste bort um if)n berum. fiubmig XIV.

befand fid) fegt untertoegd sur ©egrügung etned

anderen köntgd. "3m lßalaid-9toi)al fand ndmlid)

an biefem SIbenb eine premiere ftatt, unb fiub-
mig XIV. tooUte im ïfjeater jenem andern könig
feine Huldigung darbringen.

©ie ©olbfutfdje hielt bor dem ©ebdube. ©ei-

nem Sßagen entftieg ber mädjtigfte $err ber

SÖelt, unb mäljrenb bie bieten ©amtfleiber hin-
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Kindergarten, Kirche, Spital und ein Verwal-
tungsgebäude mit Uhrturm fehlen nicht. Die
Mädchen, im Alter von 5—16 Iahren, sind

höchstens 26 an der Zahl, in freundlichen Ein-
familienhäusern untergebracht. Die älteren be-

treuen die kleinen „Geschwister" und helfen in
der Haushaltung, denn alle Arbeit wird von den

Bewohnerinnen selbst besorgt. Jedem Haus steht

die „Mutter" vor, die in Barkingside ehrenamt-
lich die Mädchen betreut, sie an Ordnung, Ge-

horsam und Arbeit gewöhnt und ihnen die seh-

lende Mutterliebe ersetzt. Eine Tracht ist im

Mädchendorf verpönt. Die Zöglinge werden ab-

sichtlich verschieden gekleidet, damit sie nicht als

Anstaltskinder ausfallen. Wenn sie mit 14 Iah-
ren aus der Schule kommen, werden sie ihren

Fähigkeiten gemäß weiter gebildet, für den Haus-
dienst oder für einen Frauenberuf. Wer von den

Mädchen im Knabendorf einen Bruder besitzt, der

später nach Kanada oder Australien auswandern

will — dies ist das ideale Ziel vieler „Barnardo-
kinder" — kann ihn begleiten und erhält die

nötige Vorbildung. Gartenarbeit ist eine der

Lieblingsbeschäftigungen im Mädchendorf, und

schon die ganz Kleinen besitzen ihr eigenes Gärt-
chen. Sie dürfen auch einige Lieblingstiere Hal-
ten, Kätzchen, Kanarienvögel und Tauben, Im
Mädchen-, sowohl wie im Knabendorf, wird viel

musiziert und gesungen. Ein froher Geist herrscht

in beiden Siedlungen. Jeden Tag kommt der

„Brotwagen" vom Knabendorf nach Barkingside,
denn die Knaben backen das Brot, täglich etwa
1666 Laibe, auch für das Mädchendorf und die

für die älteren Knaben gegründete technische

Schule in Hertford. Als Gegendienst wird im

Mädchendors die Wäsche der Knabn besorgt.

In der „Vohs' Garden City" gestaltet sich die

Erziehung mehr militärisch und wird von Män-
nern geleitet. Das Dorf, das 766 Knaben Unter-

lunft bietet, zählt neben den Hauptgebäuden mit
Verwaltungsräumen, Speise- und Schlafsälen,
Kirche, Schule und Spital, 16 Wohnhäuser, von

denen jedes etwa 46 Knaben aufnehmen kackn,

die eine Gemeinschaft bilden.

Wenn wir in der Schweiz Dörfer für Flücht-
lingskinder gründen wollen, so ist meines Er-
achtens die Verschiedenheit der Nasse und der

Religion der Kinder zu berücksichtigen. Katho-
lische, protestantische und jüdische Kinder sollten

von Glaubensgenossen betreut und die Geschwi-

sterliebe, auch wenn Brüder und Schwestern nicht

im selben Hause wohnen könnten, gepflegt wer-
den. Unser Land, das bis jetzt von den Schreck-

nissen des Krieges verschont geblieben ist, hat
sich von jeher als großzügig und weitherzig er-
wiesen, und sicher würden sich Geldgeber und frei-
willige Helfer finden, bereit, Siedlungen für die

eltern- und heimatlosen Flüchtlingskinder Zu

schaffen.

/uriä, uiioczui

Von Or. îilkelm Müller

Am 17. Februar des Jahres 1673 ging ein

feierlicher, prunkvoller Zug durch die Haupt-
straßen von Paris. Die Bevölkerung der Stadt,
die sich an Pomp und Prunk doch bereits ge-

wöhnt haben mochte, stand zu beiden Seiten gas-

send Spalier und schlug sich durch Beifallklatschen
die Hände fast wund, wenn eine Glaskutsche

nach der andern vorbeirollte. Aber plötzlich er-

brauste ein einziger, mächtiger Nuf entlang der

vieltausendköpfigen Menge: „Vivs Is Koi — Es
lebe der König!" In dem eben dahinrollenden

kleinen Goldpalast saß Ludwig XIV. Aller Glanz
und Tand, den der Sonnenkönig nur zu erdenken

vermochte, tanzte dort um ihn herum. Ludwig XIV.

befand sich setzt unterwegs zur Begrüßung eines

anderen Königs. Im Palais-Nohal fand nämlich

an diesem Abend eine Premiere statt, und Lud-

wig XIV. wollte im Theater jenem andern König

seine Huldigung darbringen.

Die Goldkutsche hielt vor dem Gebäude. Sei-

nem Wagen entstieg der mächtigste Herr der

Welt, und während die vielen Samtkleider hin-
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